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Jm Nahmen JEſu, Amenl
Dom. Judica, den a9. Mertz, 1747.

Jch gruſſe dich am Ereutzes-Stamm, o hochgelobtes GOt
tesLamm, mit uindachts-vollem Hertzen. Hier
hangſt du zwar in. lauter Noth, und biſt gehorſam bis

zum Tod, vergehſt in tauſend Schmertzen: doch ſieht
mein Glaube wohl an dir, daß GOttes Majeſtat und

Zier in dieſem Leibe wohne, und daß du hier ſo wur—
dig ſeyſt, daß man dich HErr und Konig heiſt, als

auf dem EhrenThrone! Erſcheine mir zum Schilde,
aum Treoſt in meinem Tod, und laß mich ſehn dein

Bilde in meiner Creutzes-Noth, da will ich nach dir
blicken, da will ich Glaubens-voll dich feſt an mein
Hertz druckenz Wer ſoſtirbt, der ſtirbt wohl! Amen!

c

An darf nicht allezeit aus denen auſſerlichen Eingang.
T Schickſalen, die einem Menſchen begegnen,
A neoch weniger aus denen Reden anderer Leute,T9) Jr mÊ—— von ſeiner innerlichen Gemuths-Veſchaffen
r heit, und von ſeinem Gnaden-Stande bey

weder die Liebe, noch den Haß desjenigen, den er vor ſich hat. Und
wie leichte konte es geſchehen, bey ſolchem unbedachtſamen Ver

A 2 fahren,

J

D



28 J Esh40 ül ro

zur



s Co) 36 5zur Lincken, durch Ehre und Schande, durch boſe Geruchte
und gute Geruchte, als die Verfuhrer, und doch wahrhaf—
tig, als die Unbekannten, und doch bekant, als die Ster
benden, und ſiehe wir leben, als die Gezuchtigten, und doch
nicht ertodtet, als die Traurigen, aber allezeit frolich, als
die Armen, aber die doch viel reich machen, als die nichts
inne haben, und doch alles haben. So ſchrieb der Apoſtel
Paulus an die erſten Chriſten und Bekenner des Nahmens JEſu,
die zu Corinthus lebten, in dem 6. Cap. ſeiner 2. Epiſtel, und lehrte 2 Cor. VI.
ſie hiemit, daß ſie die Ehre bey GOtt viel lieber haben ſolten, als 4- 10.

die Ehre bey denen Meenſchen. Derjenige muſſe noch gebohren wer
den, der es allen Leuten recht machen konte. Ware es jemanden bloß
darum am meiſten zu thun, wie er der Welt und ihren Kindern
gefallen mochte? ſo durfte er lieber gar nicht ein Knecht und Die
ner JEſu Chriſti werden, weil es doch nimmermehr angienge, daß
einer, der es treu und redlich mit GOtt meinete, von allem Haß
und Feindſchaft der Welt befreyet bleiben ſolte. Fromme Seelen
durften ſich daraus nichts machen. Denn ſie wuſten ja ohnedem
wohl, daß der ſchmale Weg voller Trubſal ſey, den man zum
Himmel wandern ſoll. Und was lage ihnen auch daran, ob ſie
von der Welt gelobt oder gelaſtert wurden, wenn ſie nur ihr eige—
nes Hertze nicht verdammte, ſo konten ſie allemahl eine Freudigkeit
zu GOtt haben, und ſich an ſeiner Gnade begnugen laſſen. Keine
Trubſal, keine Roth, keine Angſt, keine Schlage, kein Gefangniß, Rom. VIII.
keine Verfolgung, keine Marter. kein Spott und Hohn wurde je-v. 38. 39.
mahls vermogend ſeyn, ſie von der Liebe GOttes zu ſcheiden. Viel
mehr hatten ſie mitten unter ſolchen Ereutz und Anfechtungen, die
ſchonſte Gelegenheit, ihren Glauben durch gute Wercke thatig zu
erzeigen, und vor jederman mit der That zu beweiſen, daß ſie GOt
tes Diener waren. Und was ſchadeten ihnen die ſchlimmen und
perkehrten Urthette, die ungegrundeten Laſterungen, die falſchen
Beſchuldigungen, und boshaftigen Verlaumdungen ihrer abge—
ſagten Feinde und Widerſacher, wenn ſie nur beſtandig fortfuhren,
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6  co göin der Keuſchheit und Maßigkeit, in Erkenntnis, in Langmuth,
in Freundlichkeit, in Gedult, und allen Chriſtlichen Tugenden ſich
zu uben, und taglich neue Proben davon abzulegen. Es wurde

endlich doch die Unſchuld ans Licht kommen, und den herrlichſten
Sieg erhalten. Eine Zeitlang konte zwar wohl die Wahrheit
unterdrückt werden, daß es ſchiene, als ob ſie von GOtt gantz und
gar verlaſſen waren, allein, ſie ſolten nur die Waffen ihrer Ritter—
ſchaft nicht weglegen, ſondern in der Kraft GOttes ſtreiten und
kampfen, ſo wurden ſie zuletzt, als tapfre Uberwinder die. Crone
der Ehren tragen konnen. Damit dieſe bewegliche Vorſtellung
einen deſto großern Nachdruck haben mochte, ſo vergleicht Pau
lus den auſſerlichen Zuſtand der Junger Chriſti mit ihrer inwendi—
gen hochſtſeligen Gemuths-Verfaſſung. Er ſpricht: ſie ſind als
die Verfuhrer, und doch wahrhaftig. Man giebt ihnen
ſchuld, daß ſie mit ihrer Lehre und Leben unſchuldige Seelen arger
ten, und verluhrten, aber ſte bleiben dem ungeachtet wahrhaftig in

Worten und Wercken. Sie gehen niemahls mit Betrug und
Lugen um. Sie ſind als die Unbekannten, weil ſie die Welt
nicht kennet, und mit der ſchnodeſten Verachtung anſiehet, aber ſie
bleiben doch wohl bekannt bey GOtt ihrem himmliſchen Water,

Bap. III. v.9. der ein gnadiges Aufſehen hat auf ſeine Auserwahlten. Sie ſind
c. v. v.15. als die Sterbenden, weil ſie taglich in der augenſcheinlichſten

TodesGefahr ſchiveben muſſen, und auch ſelbſt der Sunde je
mehr und mehr abſterben. Nichts deſtoweniger leben ſie, und
werden von GOtt recht wunderbar beſchutzet. Sie leben rubig
und vergnugt. Sie leben im Glauben, und in der Hoffnung, ſo
lange es ihm gefallt. Muſſen ſie gleich die harteſten Zuchtigun
gen an ihrem ſterblichen Leibe erdulten, ſo werden ſie doch dadurch
nicht ertodtet, und dem eivigen Verderben uberaeben. Gie ſind

Nehem. VIi. als die Traurigen, aber allezeit froich. Benn die Freude
v. Io. am HoErrn iſt  ihre Starcke, auch in der großten Traurigkeit.

Als die Armen, weil ſie uber Mangel und Durftigkeit klagen
muſſen, aber ſie konnen doch viel reich machen, mit ihrem

Gebet



 (6) 16 7Gebet und Furbitte, mit ihrem tugendhaften und heiligen Exempel.
Als die nichts inne haben, und doch alles haben, nichts von
irdiſchen und zeitlichen Gutern, aber alles, was zu den geiſtlichen
und himmliſchen Gnaden-Schatzen gehoret. O begluckte Leute,
von denen man dieſe wunderbare Beſchreibung machen kan! Wir
wollen nicht in Abrede ſeyn, daß ſich Paulus nach der Beſchaf
tenheit der damahligen Zeiten gerichtet, uünd ſonderlich auf die
ÜUnſtande, in welchen er ſelbſt, nebſt den ubrigen Apoſteln, lebte,
gezielet habe. Denn ſie muſien ſich ſtets als Verfuhrer aus—
ſchreyen laſſen, und waren, iwegen ihrer Armuth, wegen ihres Elen
des, wegen ihrer vielfaltigen Trubſalen, ein rechtes Wunder in den
Augen anderer Menſchen. Unterdeſfen kan doch auch nicht ge
laugnet werden, daß es gewiſſer maſſen bey allen rechtſchaffenen Chri

ſten noch heutiges Tages eintreffe. Denn das ſind eben die
MahlZeichen des leidenden JEſu, welche ſie an ſich tragen muf—
ſen, wenn ſie ſeine aufrichtige Junger und Nachfolger heiſſen wollen.
Jſt es dem Haupte ſelber nicht beſſer ergangen, wie konnen ſeine
Glieder mit ſolchen Schickſalen verſchonet bleiben? Wer hat wohl
mehr Trubſal, Roth, und Angſt, ausgeſtanden, als euer und mein
Heiland, JEſus Chriſtus? wer hat mehr Schlage und Gefang
niß, Spott und Hohn, Marter und Verfolgung erdultet, als der
gerechteſte und heiligſte Sohn GOttes? wer hat mehr gearbeitet
gewachet, gefaſtet, gebetet, und ſichs fur die menſchliche Wohlfarth
ſauerer werden laſſen, als ebenderſelbige? So laſſet uns doch fleißig
auf ſein Exempel zuruckſchauen/ damit wir in umerm Muthe nie
mahls matt werden. Laſſet uns bedencken, wie gedultig er das
Creutz, und alle damit verknupfte Schande uber fich genommen
hat. Laſſet uns feine Freundlichkeit, ſeine Langmuth, ſeine unge
farbte Liebe, ſeine Standhaftigkeit, auch mitten bey den großten
Leiden mit heiliger Aufmerckſamkeit betrachten. Laſſet uns
Achtung arv.n, wie er ſich in allen Dingen als einen Diener.
GOttes, ja als den gerechten und auserwahlten Knecht
des HErrn bewieſen habe, und ſeinem Vater gehorſam wurde

bis



8  (o g-bis zum Tode, ja bis zum Tode am Ereutz. Laſſet uns
beſonders heute hinaus gehen auf den Berg Golgatha, und ſehen,
wie er daſelbſt, als ein Verfuhrer, gecreutziget, und gemartert
worden, dennoch aber wahrhaftig geblieben iſt, und noch am
Stamme des Sreutzes von der Wahrheit ſeines Mittler-Amts
das herrlichſte Zeugniß offentlich abgeleget hat. Laſſet uns erwe
gen, wie er daſelbſt durch ſeine Armuth und Bloſſe, viele, ja alle,

Joſ.Lill.v.z. die an ihn glauben, reich und ſelig gemacht hat, wie er der aller—
verachteſte und unwertheſte geweſen ſey, dennoch aber bey
ſolcher Schmach und Verachtung fur den wahren Erloſer und
hochgelobten Konig muß erkennet, und demuthig verehret werden.
Laſſet uns ſehen, wie er unter den empfindlichſten Schmertzen hat
ſterben wollen, damit wir, ſeine Erloſeten, leben mochten; wie er

Matth.xxVI. bis in den Tod betrubt worden, damit wir allezeit frolich ſevn
v. 38 konten; wie die Strafe unſerer Miſſethaten auf ihm geleJel. Lil.v.5. gen, damit wir Friede hatten, und durch ſeine Wunden

geheilet wurden! Dieß ſoll der Jnhalt unſerer gegenwartigen
PaßionsAndacht ſeyn. Wir bitten GOtt, daß er hierzu den
Beyſtand des Heiligen Geiſtes verleihen wolle 2c.

Zert. Cert aus der Leidens-Geſchichte JEſu Chriſti
nach den vier Evangeliſten.

Es wurden aber auch hingefuhret zween andere Ubel—
thater, auf daß ſie mit ihm abgethan wurden. Und ſie

vrachten ihn an die Statte, die da heiſſet auf Ebraiſch Gol
gatha, das iſt verdollmetſchet, Schadelſtatt, und ſie gaben
ihm Eßig zu trincken mit Gallen vermiſcht, und da ers ichme
cket, wolt ers nicht trincken. Und ſie creutzigten ihn an der
Statte Golgatha, und zween Ubelthater mit ihm, einen zur
rechten, und einen zur lincken Hand, JEſum aber mitten
inne. Und die Schrifft iſt erfullet, die da ſaget: er iſt unter
die Ubelthater gerechnet. Und es war die dritte Stunde,

da



 2) 46 9da ſie ihn creutzigten. JEſus aber ſprach: Vater, vergieb
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. Pilatus aber

ſchrieb eine Uberſchrifft, geſchrieben, was man ihm ſchuld
gab, die Urſache ſeines Todes, und ſetzte ſie auf das Creutze
oben zu ſeinem Haupt. Es war aber geſchrieben: JEſus
von Nazareth, der Juden Konig. Dieſe Uberſchrifft laſen
viel Jüden, denn die Statte war nahe bey der Stadt, da
JEſus gecreutziget iſt, und es war geſchrieben auf Ebraiſche,
Griechiſche, und Lateiniſche Sprache. Da ſprachen die Ho—
henprieſter der Juden zu Pilato: Schreib nicht der Juden
König, ſondern, daß er geſagt habe: ich bin der Juden Konig.
Pilatus antwortet: was ich geſchrieben habe, das habe ich
geſchrieben.

WBgleich das Wort vom Ereutze JEſu denen Juden eine Trenlitio.J Aergerniß, und denen Heyden eine Thorheit iſt; ſon Cor. .v.az.

hleibet es doch bey allen Glaubigen, die es mit erleuchteten
Augen des Verſtandes uberlegen, gottliche Krafft und gottliche

Weisheit. O Welt, ſieh hier dein Leben am Stamm des Creu
tzes ſchweben, dein Heil ſinckt in den Tod, der groſſe Furſt der
Ehren laſt willig ſich beſchweren mit Schlagen, Hohn, und groſſem
Spott. Wer muß nicht bey dieſem jammerlichen und erbarmlichen
Anblick voll heiliger Verwunderung ausruffen: Des HErrn jer. xxvui.
Rath iſt wunderbarlich, und fuhret alles herrlich hinaus!v. 29.

Was ehedem der keuſche Joſeph ſeinen Brudern ins Angeſicht ſagen
muſte, nachdem er durch ihre Bosheit zu groſſen Ehren gekommen
war: ihr gedachtets boſe mit mir zu machen, aber GOtt Cen. L. v. 2zo.
gedachte es gut zu machen, daß er that, wie es ietzt am Tage
iſt, zucruauten viel Volcks! das kunte unſer hochgelobter Jmma
nuel noch mĩt weit groſſerm Rechte von ſeinem Ereutzes-Tode be

haupten. Seine vernde, die Hohenprieſter und Schrifftgelehrten,
nebſt dem Judiſchen Volcke/ gedachten es boſe zu machen, ſie machten
es auch in der That ſo arg und boſe, daß es nicht ſchlimmer und ar

B ger



fõ As (0 86ger hatte ſeyn konnen. Aber, ſehet, wie wohl hat es GOtt dabey
gemacht! Je groſſer die Schande war, welche man JEſu anthat,
je tiefer die Erniedrigung, je armſeliger die Knechts-Geſtalt war,
welche man damals an ihm ſahe, je empfindlicher die Leibes- und
Stelen-Schmertzen geteſen, die er bey ſeiner Creutzigung ausge
ſtanden; deſto furtrefflicher iſt nunmehro ſein Ruhm in allen Landen,
ja wir erkennen eben daraus mit unumſtoßlicher Gewißheit, daß
JEſus von Razareth der wahre Mefßias und Heiland der Welt ſey,
weil er auf dieſe und keine andere Art geſtorben iſt. Er ſelbſi hat
uns dieſes zu einem Haupt-Kennzeichen angegeben, indem er zu
Nicodemo. ſagte: Gleichwie Moſes in der Wuſten eine
Schlange erhohet hat, alſo muß des Menſchen Sohn erho—
het werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nichtverlohren
werden, ſondern das ewige Leben haben. Und da die
Juden einsmahls wiſſen wolten, wer er ware, ſo gab er ihnen die
merckwurdige Antwort auf ihre Fiage: wenn ihr des Men
ſchen Sohn erhohen werdet, alsdenn werdet ihr erkennen,
daß ichs ſey. Halten wir dieſen Ausſpruch JEſu mit unſerm
ietzt verleſenen PaßionsTexte zuſammen, ſo ſehen wir denſelbigen
vollkommen erfullet fur unſern Augen. Denn hier wird uns
theils ſeine ſchmahlige Creutzigung, theils ſeine Furbitte, theils
die Uberſchrifft, welche Pilatus ans Creutz geheftet, von denen
Evangeliſten erzahlet, und ein jedweder von dieſen drey Umſtan
den beweiſet zur Gnuge, daß wir unſern JEſum vor den wahr
haftigen Erloſer und Mittler zwiſchen GOtt und Menſchen zu
halten haben. Vetrachtet alſo mit mir:

Die verborgene Ehre und Herrlichkeit des gecreu—
tzigten JEſu, welche aus ſeiner groſten Schmach

und Schande hervorleuchtet
JJn dem erſten Theile wollen wir bey ſeinem Creutze ſtille ſtehen,

und erwegen: wie er als ein Verfuhrer aufs argſte
beſchimpft und gekrancket worden.
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nti os (0) gu 11Jn dem andern Theile aber auch ſehen, wie dennoch bey ſol
cher ſchimpflichen Erhohung am Creutz, ſeine Ma
jeſtat und Herrlichkeit ſich wahrhaftig geoffenbah
ret, und zu erkennen gegeben hat.

Es wwar mehr als einerley Schmach und Schande, die JEſus Erſter Theil.
in ſeinem Leiden von boſen Menſchen erdulten muſte. Bald
wurde er verſpottet, bald verſchmahet, bald verſpeyet, bald mit
Dornen gecronet, und gegeiſſelt, bald mit einem rothen, bald mit
einem weiſſen Kleide zum Spott und Beſchimpfung angezogen.
Was nur die Wuth und Grauſamkeit erdencken kunte, damit
ſuchte man die Unſchuld und Heiligkeit JEſu zu krancken. Des
wegen klaget er ſchon durch den Mund des Propheten Davids:
es hat mich umgeben Leiden ohne Zahl. Jch bin ein rxl. v. 13.
Wurm, und kein Menſch, ein Spott der Leute, und Verkixxnl. v.7.
achtung des Volcks. Die Schmach bricht mir mein Hertz,
und krauckt mich. Doch unter allen Arten des mannigfaltigen
Leidens, das JEſum betroffen hat, iſt wohl keines ſchimpflicher,
und mit groöſſerer Schande verknupfft geweſen, als dasjenige, wo
von unſer heutiger Teyt ausfuhrlich handelt. Der erſte Theil
deſſelbigen beſchreibet uns eine vierfache Schmach, die ihm iſt
zugefuget worden: einmahl, durch die Geſellſchafft der zween
Ubelthater, mit welchen der allerheiligſte und gerechteſte Sohn
GOttes zugleich ſolte abgethan und hingerichtet werden. Fer
ner, durch den zu ſeinem Tode beſtimmten Ort, ivelches eine ver
fluchte Statte war, vor welcher jederman einen Eckel und Abſcheu
hatte. Noch mehr, durch den mit Myrrhen und Gallen ver—
miſchten Eßig-Tranck. Und endlich, durch die Ereutzigung
ſelbſt, an welche wir niemahls ohne Wehmuth und Entſetzen ge
deneken konnen.

Nichts iſt empfindlicher vor einen Menſchen, der Tugend
und Gottesfurcht liebt, als wenn man ihm ſolche Leute zugeſellet,
die an der Ungerechtigkeit Luſt haben. Und ſehet, dieſe Schmach
tragt JEſus. Wie ihn Pilatus ſchon mit einem Ertz-Morder
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12. cCo gund Boſewichte in eine Claſſe geſetzet hatte, da er den Juden fur—
Matth. ſtellte, ob ſie Barrabam oder JEſum loß bitten wolten; alſo geſcha—
xxvil.v.17. he es auch zu ſeiner noch argern Beſchimpfung, daß zween andere

„Ubelthater mit ihm hinausgefuhret, und ans Creutz geſchla—
gen wurden. Denn es ſolte das Anſehen gewinnen, als ob JE—

ſus um gleicher Ubelthaten willen die Todes-Strafe litte, wie
jene beyden Maleficanten, welche das Leben verwurcket hatten.
Hier ſiehet man, was die Welt aus JEſu macht! Er muß in
ihren Augen der argſte Sunder ſeyn, bloß darum, weil er ihre
Laſter und Boßheiten nicht billigen, und rechtfertigen will. Ach
wie ofte geben ſich wohl heutiges Tages die Feinde der Wahrheit
alle nur erſinnliche Muhe, auf gleiche Weiſe Licht und Finſterniß,
Chriſtum und Belial, fromme und gottloſe, mit einander zu vereini

gen! Es wird ihnen aber dabey eben ſo wenig gelingen, als jenen
pſ.xcIv. Feinden und Spottern JEſu. Recht muß doch Recht blei—
v. 15. ben, und dem werden alle fromme Hertzen zufallen.

Was ſchadete es dem unſchuldigen IEſu, daß man ihn mit zween
Ubelthatern hinaus zur Schadelſtatte fuhrete? Er blieb doch hei

Hebr. VII. lig, gerecht, und von allen Sundern abgeſondert. Er verlohr
v. 26.

dadurch ſeinen wahren Ruhm imgeringſten nicht, ob man ihn gleich
zu verdunckeln ſuchte. Ja! wenn wir weiter nachdencken, ſo lag
eben darunter ein groſſes Geheimniß der gottlichen Weisheit ver—

2 Cor. V.v.ai. borgen. Denn, ſo wolte GOtt, den, der von keiner Sunde
wuſte, vor uns alle zur Sunde machen, auf daß wir wurden
durch ihn die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt. Es ſolte bey dieſer
Gelegenheit abermahls die Schrift der Propheten erfullet werden,
welche gantz deutlich vorher verkundiget, daß JEſus in ſolcher

Jeſ. Liil.vaa. Geſellſchaft ſterben ſolte: Er iſt unter die Ubelthater gerech—
net. So hatte Jeſaias von unſerm Heilande geweiſſaget, und
das traf jetzo ein, als wohl noch. niemand unter dem anweſenden
Wolcke daran gedachte. Ungemeiner Troſt fur euch, ihr Liebha
ber des gecreutzigten JEſu! ohne GOttes Willen kan euch nichts
begegnen. Alles, was ihr leiden und dulten muſſet, pat GOtt
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lange vorhergeſehen, und in ſeinem Rathe beſchloſſen. Freuet Rom. Vini.
euch, wenn ihr mit Chriſto leidet, auf daß ihr auch mit ihm. 7.
zur Herrlichkeit erhaben werdet. Die beyden Ubelthoter
kunten ſichs gewiß vor eine groſſe Ehre ſchatzen, daß man ſie an eben
dem Tage, und an eben dem Orte, wo JEſus litte, zu ihrem Tode
hinfubrete. Seine Gegenivart war ihnen troſtlich, und erbaulich.
Sein Creutz heiligte das ihrige. O wohl dem Menſchen, der ſo
glucklich iſt, daß er in der Gemeinſchaft mit JEſu leiden und
ſterben kan! wie ſolte er nicht getroſt und freudig an ſein Verhang
niß gehn? da es ihm gewiß noch einmahl ſo leichte und ertraglich
ſeyn muß, als wenn er JEſum nicht bey ſich hatte. Laſſet uns
aber auch dabey wohl zu Hertzen nehmen, iwas unſere Pflicht und
Schuldigkeit erfordere. Welche Chriſto angehoren, die creu- Cal. V. v. 24.
tzigen ihr Fleiſch, ſamt den Luſten, und Begierden. Unſer
alter Menſch, unſere ſundlichen Luſte und Begierden, das ſind die
Ubelthater, welche noch jetzo ſollen mit Chriſto gecreutziget und
abgethan werden, daß wir hinfort der Sunde nicht dienen.

Eine neue Schmach und Schande verurſachte JEſu
der Ort, wo er ſein koſtbares Leben vor die Sunden der Men
ſchen aufopfern ſolte. Sie brachten ihn, heiſt es, an die
Statte, die da heiſſet auf Ebraiſch Golgatha, das iſt ver
dollmetſchet, Schadelſtatte, welchen Nahmen ſie bekommen hatte
von den durren Knechen und Hirnſchadeln derer Miſſethater,
welche daſelbſt waren vom Leben zum Tode gebracht worden. Jhre
Abſicht gieng ohne Zweifel dahin, den Tod JEſu recht erſchreck

Rom.VI.v.6.

lich und ſchimpflich zu machen. Denn obgleich die Erde allent- kſ. xxV. v.n.
halben des HErrn iſt, und ein frommes Kind GOttes an allen
Orten ſelig ſtirbt, es komme ſein Ende auch wo es wolle, ſo iſt
eb doch nicht einerley, ob man auf ſeinem Sterbe-Bette, oder an
einer ſolchen verfluchten Statte, die nur zum Begrabniß der
Worder und Maleficanten gewidmet iſt, ſeinen Geiſt aufgebe.
Leichtſinnige Menſchen verrathen damit, wes Geiſtes Kinder ſie
ſind, wenn ſie mannigmahl ſo frech und verwegen in den Tag hin

B 3 ein



ra (5) gurein reden: daß es ihnen gleich viel gelte, ob ſie an der Gerichts—
Statte, oder in ihren Privat-Wohnungen ſterben ſollen. Denn
ordentlicher Weiſe pfleget ja dergleichen Schickſal nur denen zu
wiederfahren, die etwas boſes begangen haben. Es iſt alſo eben
ſo viel, als ob ſie ſich aus dergleichen Ubelthaten nichts machten,
darauf ein ſo unehrlicher Tod nach Urtheil und Recht erfolget.
Und wer bedenckt, wie ſchrecklich das Ende ſolcher armen Sun
der ſey, die vor den Augen vieler tauſend Zuſchauer leiden muſſen,

was ihre Thaten werth ſind, der wird gewißlich GODtt taglich bit—
ten: kanns ſeyn, ſo gieb durch deine Hand mir ein vernunftig
Ende. Behpute mich fur einem boſen, und ſchnellen, und gewalt—
ſamen Tode, und verleihe, daß ich im Glauben ſanft und froh auf
meinem Bettlein oder Stroh aus dieſem Elend fahre! ODem Leib
ein Raumlein gonn bey frommer Chriſten Grab, auf daß er ſeine
Ruh an ihrer Seiten hab! Jndeſſen hat freylich der leidende JE—
ſus auch alle GerichtsStatte durch ſeinen Tod, ſo zu reden, ge
heiliget, daß nun kein Ubelthater verzagen darf, wenn er ſeinen letz—
ten und beſchwerlichſten Gang antreten muß zu dem traurigen
Orte, da ihm am allerbangſten wird um das Hertze ſeon. Es
gereichet zu ſeinem Troſte, daß JEſus auch dieſen Weg, obwohl
unſchuldig, gegangen iſt, und alſo aus eigner Erfahrung weiß, iwie
einem armen Sunder zu muithe ſey, der unter des Henckers Han-
den zum Tode hingefuhret wird. Der Berg Golgatha lag ſehr
hoch, und war ſehr beſchwerlich hinauf zu ſteigen. Alle, die vor—
uber giengen, entſetzten ſich davor, und nahmen ſich in acht, dem
Orte nicht zu nahe zu kommen, damit ſie nicht etwa verunreiniget
wurden. Hier gefieh es nun unſerm theuerſten Erloſer, ſein Blut
zu vergieſſen, aus weiſen und heiligen Urſachen, wovon ich nur
etliche anfuhren will. Ware JEſus anderswo geſtorben, ſo hatte
ſein Tod vielleicht verborgen bleiben konnen, oder es wurden doch
die wenigſten gewuſt haben, wie es eigentlich damit beſchaffen ge
ieſen. Man hfatte wohl gar daran gezweifelt, ob er wahr-
haftig den Tod ausgeſtanden. Da er aber auf dem Berge

Golga



 C(0) 86 JGolgatha, in der Gegenwart einer erſtaunenden Menge Volcks,
am Creutze getodtet wurde, ſo muſte die Nachricht von ſeinem
Tode binnen kurtzer Zeit allenthalben erſchallen, und kunte niemand
mehr die Wahrheit deſſelben in Zweifel ziehen. Ware JEſus im
Tempel zu Jeruſalem, oder gar auf dem BrandOpfers-Altar ge
ſchlachtet und erwurget worden, ſo hatte es vielleicht das Anſehen
gewinnen mogen, als ob der Altar dieſes Opfer geheiliget hatte.
Jndem aber JEſus an der Schadelſtatte ſeinen Geiſt aufgab, ſo
ſahe iedermann, daß die Heiligkeit des Orts, zu der Kraft und
Gultigkeit dieſes Verſohn-Opfers nichts beytragen konte. Und
es war auch ſchon lange zuvor dadurch angezeiget und vorgebildet
worden, wentn man die Leichname der geopferten Thiere, auſſer dem
Lager verbrannte, welches Vorbild der Apoſtel Paulus alſo auf
JEſum deutet: Er habe auſſen vor den Thoren der Stadt Ebr. xm.
Jeruſalem gelitten, auf daß er ſein Volck heiligte durch ſein?. 11. 12. 132

eigen Blut. So laſſet uns nun zu ihm hinaus gehen auf—
ſer dem Lager, und ſeine Schmach tragen.

Es wurde dieſe Schmach JEſu noch weiter vermehrt und
vergroſſert, da man ihm alles Labſal, und alle Erquickung entzog,
die ſonſt aus Mitleiden und Barmhertzigkeit dergleichen elenden
Perſonen angeboten und dargereichet wird. Sie gaben ihm Eß
ſig, oder ſauern Wein, mit Myrrhen und Gallen vermiſcht,
zu trincken. Wir wollen uns nicht dabey aufhalten, was es fur
ein Tranek geweſen ſeyn muſſe, der hier in der Rahe geſtanden.
Wir wollen nicht unterſuchen, ob man damahls die Gewohnheit
gehabt, aus Mißverſtande einiger Worte Salomons, denen zum Prov. XXXI
Tode verurtheilten Ubelthatern ſtarckes Getrancke zu geben, in der“. 6.7.
Abſicht, daß ſie ihres Elendes vergeſſen, und die Schmertzen deſto
weniger fublen mochten, nachdem man ihre Sinne gleichſam uber—
taubet, und einneſchlafert hatte. So viel iſt gewiß, daß die Kriegs
Knechte entweder von ſich ſelbſt, oder auf Anſtifften der Hohen
prieſter und Feinde JEſu den ſchlechten Labe-Trunck noch darzu
mit Myrrhen und Gallen vermenget, und bitter und unangenehm

gemacht



16 s (995) 86gemacht haben, nicht ſo wohl deswegen, ihm die Pein und Quaal
zu lindern, oder gar ſeinen Tod zu beſchleunigen, ſondern vielmehr
in der Abſicht, ſeiner zu ſpotten, und ihren Muthwillen mit ihm zu
treiben. Denn ſo halts die Weit; daß ſie gerne betrubte Leute
noch mehr betrubt, und wer den Schaden hat, darf vor den Spott
nicht ſorgen. Es wird auch kein Jrrthum ſeyn, wenn wir glau
ben, der Teufel ſey ſelber hierunter mit im Spiele geweſen, JE
ſum zu verſuchen, daß er ungedultig werden, und GOtt oder Men

ſchen laſtern ſolte. Aber warum wegerte ſich deün der Heiland
dieſen bittern GallenTranck anzunehmen? da ers ſchmeckte, ſa

Hgen die Evangeliſten, wolte ers nicht trincken. Er bewies da—
mit, daß es in ſeiner Freyheit ſtunde, zu leiden, und zu ſterben,
nicht nach ihrem, ſondern nach GOttes Willen. Den Kelch,

Mattk. xxvi. welchen ihm ſein himmliſcher Vater darreichte, im Garten Geth
v. 39. 42. ſemane, und der noch viel bitterer war, den hatte er willig und gerne

ausgetruncken. Als ihn aber ſeine Feinde ietzo mit Galle und Wer
muth trancken wolten, ſo koſtete er nur etwas davon, und ließ ſichs
nicht mit Gewalt aufdringen. Denn er kunte auch in der tiefſten
Erniedrigung ihrer Wuth. und Grauſamkeit Ziel und Grantzen
ſeen. Er wolte nicht obne Empfndung der Schmertzen ſendern
bey volligem Werſtande und Gebrauche der Sikien ſein letztes
Eude eiWwarten. Unterdeſſen buſſete er damit vor die Sunde der
Wolluſt und Uppigkeit in Eſſen und Trincken. Er verdiente uns
den Geiſt der Freudigkeit und Krafft, daß wir nach ſeinem Exempel
unſer ſchweres Leiden ſtandhafft aushalten, und uberwinden konnen.
Er lehrte uns zugleich, daß es nicht recht und erlaubt ſey, wenn
man wider GOttes Rath und Willen ſich vom Satan, oder von
der Welt, verleiten laſt, falſche und deſperate Mittel zu gebrau—
chen, um nur deſto eher ſeines Jammers ein Eude zu machen.
Rein! wer Chriſti Geiſt und Sinn hat, der verachtet die Welt mit,
ihrem ſuſſen Weine, der gemeiniglich mit Gallen und Myrrhen
vermiſcht iſt. Er findet keinen Geſchmack an ſolchen Dingen, wo
durch irdiſch geſinnte Menſchen ihr Elend ſich zu erleichtern ſuchen.

Er



tis E ge 17Er iſt vergnugt, wenn ihm nur GHtt das verborgene Labſal ſchen

cket, und zu ſeiner Seele ſpricht: Jch bin dein Helffer! ec. xxxv.
Wir kommen endlich mit unſerer Betrachtung auf den“. 3.

pochſten Grad der  menſchlichen Bosheit, die JEſum bis in den
Sod gekrancket hat. Und ſie creutzigten ihn an der Statte
Golgatha, und zween UÜbelthater mit ihm, einen zur reche
ten, und einen zur lincken Hand; JEſuiun aber mitten inne.
Jch bin viel zu ſchwach, als daß ich Worte genug finden konte, dieſe
Marter zu beſchreiben. Es haben ſelbſt die heiligen Evangeliſten
nur kurtz und ſehr wenig davon geredet, weil ſie, wie es ſcheinet,
vor Wehmuth und Abſcheu, nicht: weitlauftiger reden kunten.
Mochte ſich doch der Himmel dafur entſetzen, und die Erde beben,
wenn man ſichs nur in etwas vorſtellet. Die Romiſchen Kriegs
Knechte riſſen JEſu das Holtz des Creutzes, welches er mit vieler
Beſchwerlichkeit binaus getragen hatte; von ſeinem Leibe herunter,
ſie zogen ihm ſein Kleid aus, und dabey wurden die kaum verharrſch
ten Wunden von neuen wieder aufgeriſſen; ſie ſchlugen ihn her—

nach, ehe ſie es aufrichteten, an das Creutz, nackend und bloß, ſo,
daß ſeine Hande und Juſſe mit Nageln durchbohret wurden; O
welch ein Jammer Bild erblicken wir hier, meine Geliebten! Hier
hangt der Furſt des Lebens zwiſchen Himmel. und Erden. Hier
muüſſen groſſe Strohme Bluts herabflieſſen. Hier wird er ein
Fluch und Feg-Opfer aller Leute. Hier muß er ſich unter den
groſten Schmertzen zu tode bluten. Schauet doch, und ſehet, Turen. Lig
ob irgend ein Schmertz ſeh, wie die Schmertzen, weiche JE-v. 12. c
ſumvetroffen haben, da ihnder HErr voll Jammers machte
am Tage ſeines grimmigen Zorns. Der LCreutzes-Tod war
bey den alten Romern eineider allerſchimpflichſten und ſchmertzhaf
teſten Strafen. Es war ein langſamer Tod, und wurde gemei
niglich nue in  Strafe der Knechte und nichtsſwurdigen Leute
gehalten.  n ig nicht, als ob dieſe Art des Todes nur vonA

daß ſein allerliebſter Sohn auf blche Weiſe den Fluch tilgen/ und
ohngefehr JEſu begear ware. Rein! EOtt wolte es ſo haben,

C weg



is  Cs )y gewegnehmen ſolte, der durch unſere Wbertretung im Paradieße ent
ſtanden war JeEſus ſolte nackend und bl ß

o am Creutze hangen,Jel. Lx. vuo. damit er uns die Kleider des Heils und den Rockd Guch

tr eretigkeit erwerben mochte, wodurch wir unſere Sunden-Bloße
bedecken konten/ JEſus ſolte hier als das recht G b'ld

e egenni des1Co. V.v.7. Oſterlamms, in heiffer Liebe gebraten, und zübereitet w d E

er en. rſolte ſich hier am Ereutze erhohen laſſen, damit unſere Glqubens
Augen ihn ſchauen, und unſere Seelen geneſen mochten. Hier
ſwecket der geereutzigte Heiland ſeine Hande aus, uns alle mit
LiebesVerlangen zu umfangen Hier ſtehet er als unſt

er reuerNum. xVI. Hoherprieſter, wie vormahls Aaron mitten unter den Tod
v. a8. ten und Lebendigen, daß der Plage ſoll gewehret, und

GOttes Zorn abgewendet werden. Hier laſt er ſich, uns zu
gute, unter die Ubelthater teehnen: einer hängt zu ſeiner rech
ten, und einer zur lincken Hand, ſer ſelbſt mitten inne, weil
er allen Sundern Gnade verdienen, umd fur die thorichte Rang

fucht büſſen wolte, da man immer ſo ſehr ſich um die Ober-Stelle
jancket. Ach wenn doch diejenigen, welche ſolchen ſtoltzen Gedan
cken Raum geben, offters zuruck gedachten an dieſe ſchmahlige Er
Pohung des gecreutzigten JEſu! Go wurden ſie vielleicht bald an
werb Sinnes ſoerden/ und aufhoren, an ſolcher Gitelkeit ihren Wohl
gefallen zur bezeigen. Slite würden fich des zukunfftigen groſſen
GerichtsTages erinnern, da JEſus auch mitten inne ſtl

ehen, undMalck. xxv. tinen Theil zu ſeiner Rechten, den andern zu ſeinerL' ck
v. 33.

Anderen
Theil.

in enhaben wird.Aber nicht ſo, wie hier in einer armſeligen Knech
tesGeſtalt, ſondern mit groſſer Kraft, und Herrlichkeit. O JEſu,
hilf zur ſelben Zeit vbn wegen deiner Wunden, daß ich im Buch
der Seligkeit werd eingezeichnet funden! Du alleine kanſt es weh
ren, daß ich nicht den Fluch darf horen: ihr, zu meiner lincken
Hand, ſeyd von mir noch nie erkunnt!/

ti
EUnd hiervon verſichert mich nuch die krafteige Furbiete mei

nies ſierbenden Erlblers; welche wir noch in deni andern Theile,
nebſt der Uberſchrifft ſeines Creutzes kurtzlich/ zu betrachten haben.



Ss (o.) 19Es leuchtet daraus ſeine verborgene Majeſtat und Herrlichkeit
am deutlichſten hervor, die er mitten in der argſten Schmach und
Schande dennoch behalten hat. Seine Feinde mochten ihn be—
ſchimpfen, ſo ſehr ſie wolten, er iſt doch allezeit wahrhaftig geblie—
ben! Wir haben es ſchon bisanher einiger maſſen ſehen konnen, da
wir die geheimnißvollen Abſichten der Liebe und Weisheit, der Ge
rechtigkeit und Heiligkeit GOttes und JEſu, bey den tiefſten Stu
fen ſeiner Erniedrigung andachtig bewunderten. Noch viel deut
licher aber fallt uns die Hoheit ſeiner Perſon, und die wahre Be
ſchaffenheit feines Mittlerlmtes in die Augen, wenn wir horen,

wie JEſus ſein Leben zum Schuld-Opfer hingegeben, und Jeſliilæ.ia.
vieler Sunden getragen, und fur die  Ubelthater gebeten
hat. Es iſt uns allerſeits bekannt, daß JEſus ein dreyfaches
Aint verwalten muſſen. Er ſolte unſer Prophet, unſer Hoher
prieſter, und unſer Konig ſeyn. Dieß bewies er auch noch am
Creutze, und offenbahrte alſo. ſeine Herrlichkeit. Denn davon zeu
get ja theils die Furbitte, theils die Überſchrifft, welche Pilatus
ans Creutz heften ließ. JEſus ſprach: Vater, vergieb ihnen,
denn ſte wiſſen nicht, was ſie thun! Wir konnen dieſes erſte
Wort billig als ein proptzetiſches, als ein hohesprieſterli
ches, und als ein konigliches Wort betrachten. Muſten die
Propheten Buſſe und Wergebung der Sunden predigen; ſo ver
kundiget allhier unſer Heiland noch mit ſterbenden Lippen alles
Heil, alle Gnade, und Seligkeit, welche auch die argſtten Sunder
durch ſein Verdienſt erlangen ſolten. Muſten die Hohenprieſter
nicht nur opfern, ſondern auch, bey ihrem Opfer, fur das Volck
beten, und ihnen den Seegen mittheilen; ſo thut. ja der gecreu
tzigte JEſus dieſes ebenfalls. Er opfert ſich ſelbſt GOtt zu einem
ſuſſen Geruch, und indem er ſolches Opfer verrichtet, ſo erhebet
er auch ſeine Stimme, und ſegnet, die ihn verfluchen, und bittet
fur die, ſo ihn beleidigen: Vater, vergieb ihnen! Er ſchreyet
nicht wider ſie um Rache, er drohet ihnen nicht GOttes Zorn,
und die ewige Verdammuß, er ubergiebt ſie nicht dem Satan,

C  zu



1 Jam. R.
v. 13.

10  (co 6zu pemigen, er bittet vielmehr um Gnade, und vaterliche Wer—
ſchonung. Er hat Mitleiden mit ihnen. Er ſeufzet: Vater,
vergieb ihnen! bringe ſie zur Erkenntniß ihrer Bosheit, rechne
ihnen die an mir begangenen Sunden nicht zu, befreye ſie von
aller Schuld und Strafe! Vater, vergieb ihnen! Und wie ein
Konig Macht und Gewalt hat, einem Ubelthater das Leben zu
ſchencken; ſo bezeiget auch der ſterbende JEſus gegen ſeine Feinde
jauter Liebe, lauter Sanftmuth, lauter Barmhertzigkeit: Sie ſollen
leben, und nicht ſterben! Er ſpricht ſie los, und entſchuldiget
ſie noch dazu: Vater—- vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht,

was ſie thun? Es war zwar ihre Bosheit nicht ſchlechterdings
zu entſchuldigen. Sie hatten es wiſſen konnen, was ſie ietzo fur
eine ſchwere Verantwortung auf ihr Gewiſſen hauften. Es fan
den ſich aber doch viele unter dem Volcke gantz unwiſſende, die aus
weit entfernten Landen nach Jeruſalem kommen ivaren, und in der
That nicht wuſten, ob JEſus unſchuldig litte. Was die übrigen
anlangte, ſo herrſchete beh ihnen eine muthwillige Blindheit, die
freylich Strafe verdiente. Allein, der Heiland dachte, wie ehe
dem Saul bey dem Antritt ſeines Regiments: Es ſoll auf die—
ſen Tag niemand ſterben, da der HErr ſo groſſes Heil ge
geben vat in Jſraet. Er wolte an ſeinem SodesTage keitt
Urtheil der Werdammniß uber ſie fallen, ſondern die Gefaſſe des
Zorns mit groſſer Gedult und Langmuth tragen. Er wolte ihnen
Friſt und Raum zur Buße geben, daß ſie noch in ſich ſchlagen,
und dem ewig wohlverdienten Verderben entfliehen konten.
Mercket dieß, ihr unverſohnlichen, ihr liebloſen, und rachgierigen
Gemuther, die ihr mannigmahl euren Feinden und Beleidigern
alles Ungluck auf den Hals fluchet, fie verwunſchet, und von kei
ner Vergebung weder wiſſen noch horen wollet. O lernet doch
aus der Furbitte JEſu, wie ihr euer Hertz muſt zieren mit ſtillem
ſanftem Muth, lernet, wie man auch die muß lieben, die uns ſo
ſehr betruben, mit Wercken, ſo die Bosheit thut. Laſſet euch

Jon. xuun. ſtets den Geiſt der Liebe und Sanftmuth regieren, daran wird
V. 3z. jeder



o C o q 21jederman erkennen, daß ihr Chriſti Junger ſeyd, wenn ihr
Liebe gegen eure Feinde beweiſet. Vergeltet nicht Boſes
mit Boſem, noch Scheltwort mit Scheltwort, ſegnet, und 1Petr. Il.v.g.
fluchet nicht, ſtellet alles dem heim, der da recht richtet.
Folget darinnen JEſu nach, der ſeinen Vater um Erbarmung
anruffte, und ehe er noch an ſich ſelbſt, ehe er noch an ſeine Mutter,
und an den Junger gedachte, welchen er hertzlich lieb hatte, zuerſt
vor ſeine argſten Feinde bat: Vater, vergieb ihnen! gleich als
ob ihm daran am meiſten gelegen ware! Mercket auch dieß Wort,
ihr niedergeſchlagenen, ihr traurigen, und angefochtenen Seelen,
weun euch die Groſfe euerer Sunden angſt und bange machen
will! Dencket nicht, wie Cain: meine Sunden ſind groſſer, Sen.IV. v.iz.
als daß ſie mir konten vergeben werden. JEſus hat auch
fur euch gebeten, und er bittetnoch: Vater, vergieb ihnen! Denn
wir haben ihn ebenfalls mit unſern Miſſethaten ans Ereutz ge
bracht. Wir konnen alſo aurh ebenfalls an ſeiner Furbitte Theil
nehmen. Sie gehet uns alle an. Es ſoll niemand davon aus
geſchloſſen bleiben. Ob jemand ſundiget, ſo haben wir einen mJok. I. v. r.
zeurſprecher, JEſum Chriſtum, der gerecht iſt, deſſen liebr. xil.
Blut beſſer redet, als Abels Blut. Weg, mein Hertz, mit“?4
den Gedancken, als ob du verſtoſſen warſt! bleib in GOttes Wort
und Schrancken, da du anders reden horſt: haſt du Zorn und Tod
verdienet, ſincke nicht, GOtt iſt nverſuhnet. Dein Heiland ſpricht:
Vater, vergieb ihnen! Und, wenn ich nichts mehr ſprechen kan,
wenn meine letzten Stunden herbey nahen, da ich ſelber nicht
weiß zu beten, wie ſichs gebuhret; alsdenn ſoll JEſu Wort mein
Troſt ſeyn. Er hat Gebet und Flehen mit ſtarckem Ge—Hebr.V. v.7.
ſchrey und Thranen geopfert zu dem, der ihm kunte aus
helfen, und iſt auch erhoret worden, darum, daß er GOtt
in Ehren hatte. Der himmliſche Vater wird auch mir die
Sunden vergeben, wenn ich mir nur die Kraft der Wunden und
Fürbitte JEſu im Glauben zueigne: Wer will verdammen? kom. Vil.
Chriſtus iſt hier/ der geſtorben iſt, ja vielmehr der auch auf. 34.

ECz erwecket



22 A (5s gs..erwecket iſt, welcher iſt zur Rechten GOttes, und ver
tritt uns?

So deutlich nun hieraus die Herrlichkeit des am Creutz erbo
heten JEſu zuſehen iſt; ſo furtreflich offenbahret ſich auch dieſelbige
in der Uberſchrift, die Pilatus verfertigte, und darinnen, nach
Romiſcher Gewohnheit, anzeigen wolte, was man ihm Schuld
gegeben, oder was die Urſache ſeines Todes geweſen ware. Es
wurde die Uberſchrift aber zu ſeinem Haupte auf das Sreutz geſetzt.
Und Pilatus mag, wohl dabey keine andere Abſicht gehabt haben,
als nur ſich wegen der Execution zu rechtfertigen, und des Judiſchen
Volcks mit ihrem KRonige zu ſpotten. Er muſte aber, durch die
weiſe Direction GOttes, unwiſſend die Ehre JEſu dadurch ret—
ten, und vor aller Welt ein offentliches Zeugniß von ſeiner Un
ſchuld ablegen. So wenig Caiphas der Hoheprieſter ſich einbil—
dete, daß er ein Prophete ſeyn wurden wenn er ſagte: es iſt beſſer

Joh. xJ.v.zo. daß ein Menſch ſterbe fur das Bolck, als daß ſie alle um— J

—kommen; ſo wenig glaubte damahls Pilatus, daß er ein Zeuge
der Wahrheit ſeye, und die Hoheit der Perſon JEſu yertheidigen

ſolte, wie es doch in der That geſchehen iſt. Denn die Schrift
lautete alſo: JEſus von Mazareth, der Juden Konig. Und
was hatte ſich beſſer geſchickt, die Urſache des Todes JEſn kurtz
und gut auszudrucken? Allerdings war das die eintzige Urſache,
warum JEſus am Creutze ſterben muſte, weil er ſein Volck ſelig

machen wolte, von ihren Sunden, welches der Nahme JEſus
bedeutet. Was hatte ihm fur eine beſſere Lobrede konnen gehalten

werden, als daß man uber ſein Creutz ſchrieb: er ſey JEſus, der
Heiland, Nazarenus, oder ein Verlobter GOttes, der ſich ſeibſt
GoOtt aufopferte, und der Konig der Juden, den GOtt zu ſen
den verheiſſen hatte? Die Hohenprieſter!  merckten gar wohl, daß
dieſe Uberſchrift JEſu mehr zum Ruhme, als zur Beſchimpfung
gereichte, deswegen wolten ſie gerne einige Worte hinzugeſetzet
haben, daraus die Leute ſchlieſſen konten, daß er nicht wurcklich

der



e 6o 8 23der Juden Konig geweſen, ſondern ſich nur falſchlich dafur ausge
geben hatte. Allein, die gottliche Providentz lenckte Pilato ſein
Hertz, daß er ihnen zu gefallen keinen Buchſtaben anderte, denn
was er einmahl geſchrieben, daß ſolte auch zum ewigen Gedacht
niß und Preiß des Nahmens JEſu aufgeſchrieben bleiben, und
von allen Geſchlechtern, von Juden, und Hevden, geleſen werden,
weil er es in den drey bekanteſten Sprachen abgefaſſet hatte. So
triumphirte endlich die Wahrheit und Unſchuld wider alle ihre
Verfolger! So wuſte der himmliſche Vater ſeinen Sohn mitten
unter dem groſten Elende zu verklaren. Er trug gleichſam die—
ſen EhrenTittul auf ſeinem Creutze, wie ehemahls der Hoheprie—
ſter das golddene Stirn-Blatt, daraufgeſchrieben ſtund: die Hei-Exoa.
ligkeit des HErrn! O wie kraftig wird dadurch unſer Glaube XxVilt.
geſtarcket, daß es mit dem ſchmafigen Leiden JEſu einen ſo herrli-). 36.
chen Ausgang nimmt! Nun .kehren wid uns nicht an die vielerley
Spottund LaſterReden deẽ Welt. Andere mogen, als treuloſe
Rebellen, JEſum haſſen, verachten, und verwerfen, weil ſie ihn
nicht kennen. Wir wollen ihn als unſern Konig und HErrn
anbeten, und für ſeinem Gnaden-Throne niederfallen, damit er
uns Schutz und Hulffe Jeiſte, wenn jene, ſeine Feinde, die vicht Due. XIx.
wollen, daß er uber ſie hetrſche, von ihm vertilgt, und ausgerottet 27.

werden. Jebo iſt noch die Herrlichkeit der Glaubigen ver- Colol. iI.
borgen mit Chriſto in GOtt. dJetso geht es ihnen ofters, wie v. 3.
JEſu, ſie muſſen als Verführer und Ubelthater, Schmach und
Verfolgung leiden. Aber, was verliehren ſie denn dabey? Es kan

ihnen ja ihre wahre Ehre niemand rauben. Sie bleiben dem un
geachtet, was ſie ſind. Und, wenn kunftig JEſus, ihr Leben,
ſich offenbahren wird, ſo werden ſie mit ihm offenbahr in
der ewigen Herrlichkeit. Denn das iſt ein gewißlich wahres
Wort: was GOtt geſchrieben hat, das hat er geſchrieben: 2Tim. n.
dulten wir mit, ſo werden wir auch mit herrſchen. Darum?. 12.
ſoll dieſes unſre feſte Entſchlieſſung ſeyn: Mein JEſu, wie du

wilt,
154
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wilt, ſo bin ich auch zufrieden, haſt du mir. Lieb und Leid, Noth,
oder Tod, beſchieden, ſo nehm ichs auf dein Wort, dein Wille
werd erfullt! Jch folge dir durch Tod und Leid, o Hertzog meiner
Seeligkeit, nichts ſoll mich von dir trennen! Du gehſt den engen
Weg voran, dein Creutzes-Tod macht offne Bahn den Seelen, die
dich kennen. Ach JElſu, deine hochſte Treumacht, daßmir nichts

unmoglich ſey, da du vor mich geſtorben. Jch ſcheue nicht den
Martrer-Tod, ich bin gewiß in aller Noth: wer glaubt, iſt un-

verdorben. Du wirſt, JEſu, mich nicht laſſen;
ewig will ich dich umfaſſen! Amen!
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Mein Heiland, du biſt mir zu Liebe in Noth und Tod ge
aangen, und haſt am Creutze, als ein Dieb, und

Morder da gehangen, verhonnt, verſpeht, und ſehr
verwundt: Dein Blut, das dir vergoſſen ward, iſt
koſtlich, gut, und reine, mein Hertz hingegen boſer Art
und hart, gleich einem Steine. Acc, laß doch deines
Blutes Kraft, mein hartes Hertze zwingen, wohl
durchdringen, und dieſen LebensSaft mir deine Liebe
bringen. Du haſt mich je und je geliebt, und auch
nach dir gezogen, eh' ich noch etwas Guts verubt,
warſt du mir ſchon gewogen! Wie ſoll.ich dir doch

deine LiebesThaten um Werck erſtatten? Du ſtarbſt
aus Liebe zu mir; ſo ſage ich denn, qus Liebe zu dir:
Mein GOtt, mein HErr, mein Leben, ich laſſe dich
nicht! gieb, daß ich mich bis ins Grab nach dir moge
ſehnen:

Z295 it nicht unrecht geredet,. ſondern kommt vollig mit Eingang.
der Wahrheit uberein, wenn man das Blut der Heili

J gen, die um des Rahmens JEſu willen ihr Leben ge
J

dlaſſen haben, als einen edlen und fruchtbaren Saamen

ben dem HErrn zum Preiße durch GOttes Gnade hervor ge
wachſen ſind, wie ſolches die alten und neuen Kirchen-Geſchichte
zur Genuge beweiſen. Noch weit mehr Urſache aber haben wir,
von dem herrlichen Seegen, und von der auſſerordentlichen Kraft
des allerheiligſten Bluts, welches JEſus ſelbſt vergoſſen hat, alſo
zu reden, weil ja dadurch die gantze Chriſtenheit auf Erden, aus
allerley Volckern, die unter dem Himmel wohnen, iſt geſammlet
und vermehret worden. Das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes

O GOt



26 —s C(o) deGoOttes, war emem Saamen gleich, der ſechzig- und hundertfal
tige Fruchte bringet. Laſſet uns an ſeine eigenen Worte zulrück
dencken, darinnen er ſich mit einem WaitzenKorne verglichen
hat,welches alleine bleibt, woes nicht in die Erde fallt, wenn
es aber erſtirbt, ſo bringer es viel Fruchte. Was wolte er
damit ſagen? Ohne Zweifel iſt ſeine Meinung dahin gegangen:
uns zu lehren, wie nothwendig und nutlich ſein ſchmahlicher Creu
tzesTod vor alle Menſchen geweſen ſey. Darum ſetzte er bald
hernach die deutliche Erklarung hinzu  jetzt gehet das G
uber die Welt, nun wird der Fürſt dieſer Welt erichte

Joh. AII.
v. 24. 31. 32
33.

ausgeſtoſſen, und ich, wenn ich erhoöhet werde vonider Erde io will
ich iſie alle zu mir ziehen. Das ſaget etraber, zu deuten,
welches Todes er ſterben wurde, wie der Evangeliſt Johannes
ausdrucklich anaemoerefoet hat 11 ν

 u ro vieſe furtrefflichenWorito von ſich: horen lirß Denin es kam di Ze
 e it und Stundev. as: 21. a2. inmned maher, da or aus der Welt zum Vater hingehen ſolte. Es

a3. hatten ſich etliche auslandiſrhe Srwnrctin

 hnrzu ritgenyeit weil fiowohl wuſten, daß es ihrem HErrn und. Meiſter nicht zutwider
ware, ſich Heilsbegierigen Seelen immer deutlicher zu offenbah

Aaea
ren. Er nahm alſo daher Anlac non ſoineen liac«



 (o) 6 27nicht offentlich beſtrafete, indem er ſie an ihre Pflicht und Schul
digkeit erinnerte: wenn ſie ihm dienen, und ſeine Rachfolger wer r. 25. 26.
den wolten, ſo muſten ſie auch zuvor mit ihm leiden und ſterben,
ehe ſie konten zur Herrlichkeit erhoben twerden. Kaum hatte er
das geſagt, ſo uberftel ihn eine heftige Angſt und Traurigkeit, die v. 25.
niemand von den Umſtehenden vermuthete. Doch mitten unter
ſolcher Angſt und Betrubniß, horte man auch eine Stimme vom
Himmel erſchallen: ich habe ihn verklaret, und will ihn aber. 28.
mahls verklaren. Das ſolte gleichſam ein Worſpiel ſeyn von
demjenigen, wasnun bald it  JEſu geſchehen wurde. Deswea
gen fuhr er fort, und erklarte ihnen das Geheimniß ſeines Creutze v. 29. 30.
Todes, welches ſie noch nicht recht verſtunden: Dieſe Stimme,
welche ihr jetzo gehort habt, iſt nicht um meinetwillen geſchehen,
ſondern unr euret willen, euch zu ſtarcken im Glauben, und wider
die ·liſtigen Anlaufe des Teufels zu hewahren, damit ihr euch an
meiner Niedrigkeit und Armuth, an meiner Schmach und Ver—
achtung, an meinem Creutz und Tode nicht argert. Denn es iſt
kein anderer Weg, und kein ander Mittel ubrig dadurch dem
menſchlichen Geſchlechte konte geholfen werden, auſſer dieß eintzige:
des Menſchen Sohn muß leiden, und durch Leiden des Todes zur
Herwichkeit eingehen. Jetzd kömmt die Stunde, welche GOtt
in ſeinem ewwigen Rathſchluſſe zur Ausfuhrung dieſes groſſen Wevre
ckes beſtinmmet hat. Jetzo ergehet das Gerichte über die Weltt
Der Mittler und Erloſer muß dasjenige buſſen, und dulten, was
die gantze Welt um der Sunde willen hatte ewiglich leiden ſollen.
Jetzo wird an mir die Boheit der gantzen Welt geſtrafet, gerich
tet, und verdammt. Aber, das gereicht zu eurem beſten. Jch
ſterbe, damit ihr leben konnet. Jch muß trauern, damit ihr Freude
und Wonne haben moget. Nun ſoll einmahl der Furſt dieſer
Welt ausgeſtoſſen, und ſein holliſches Reich zerſtohret werden.
Mir wird eg frevylich einen harten Kampf, groſſe Pein, und
Schmertzen verurſachen; Jch leide es aber willig und gerne, guüs

hertzlicher Begierde, euch die Seeligkeit zu erwerben. Und,

D2 wenn



A  6 gwenn ich erhohet werde von der Erden, ſo will ich ſie alle
zu mir ziehen. Bewundert hier die unausſprechliche Liebe JEſu,
welche viel ſtarcker iſt, als der Tod, und auch im Tode ſelbſt nicht
aufhoret!“Er hatte ſchon in ſeinem gantzen Leben ſich angelegen
ſepn laſſen, die Menſchen zu erleuchten, und zu bekehren von dem
Jrrthum ihres Weges. Er hatte ſie mit ſeinen Lehren und mit
ſeinen WunderThaten kraftig uberzeugt, daß er ihnen zu gute
vom Himmel gekommen ware. Allein, er fand bey denen wenig
ſten Gehor. Die meiſten widerſtrebten ſetiner Gnade. Sie
wolten ſich nicht unter ſeine GnadenFlugel ſammlen laſſen. Sie

bewiefen ihm vielmehr Huß um Lieber Sie ruheten nicht, bis er
geereutziget, und getodtet war vor ihren Augen. Was that nun
aber der Heiland? Drohete er denn, ſeine Feinde und Morder ohne
alle Gnade und Barmhertzigkeit umzubringen? Sagte er etwa:
wenn ich erhonet werde von der Erden, ſo will ich ſie alle
klaglich hinreiffen  zum Gerichte, und ewig verdammen?

Joh. il.v.ix. Nein! GOtt hatte ſeinen Sohn nicht geſandt daß er die Wellt
richte, ſondern daß die Welt durch ihn ſeelig wurde. Drum
ſpricht er noch zuletzt in Gegenwart einer groſſen Menge Volcks,

darunter viele iwaren/die hernach das Crucifige ausſchryen, und ſeinen
Tod befordern halfen: Wenn ieh erhohzet werde von der Erden, ſo
will  ich ſie alle zu mir ziehen: ich will ihren Verſtand erleuch

ten, ich will ihre Hertzen ruhren, und erwecken, daß ſie an mich
glauben, daß ſie mich vor den wahren Metßziam erkennen, und an
nehmien ſollen: ich will ſie kraftig beivegen, daß ſie meine Freunde
werden, und mich, als ihren Erloſer, lieb haben ſollen. Es vei
dienet ein heiliges Rachdeneken, daß die Bekehrung und Erleuch
tung der verblendeten Menſchen auf ſolche Weiſe beſchrieben wird:
ich will ſie zu mir ziehen. Dieſe beſondere Redens-Art zeiget
uns zweyerley an: theils, wie groß das menſchliche Unvermo
nen in geiſtlichen Dingen ſey?theils; wie viel dazu erfordert werde,

eim rin Gunder von der Zinſterniß zum Licht, und von der
Geivalt des Satans zu GOtt kommen ſoll. Es kan niemand

aus
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aus eigner Vernunft noch Kraft an JEſum Chriſtum glauben,
und ſeinen Sinn verandern. Wir muſſen von GOtt und JEſu
zu ihm gezogen werden. Durch die Sunden und Ubertretungen
reiſſen wir uns aus ſeiner Gemeinſchaft los, und weichen immer
weiter zurucke. Sollen wir nun wieder mit GOtt und JEſu
vereiniget ſeyn, ſo muß feine allmachtige Gnade in uns wurehil. Il. v. 13.
cken beyde das Wollen, und das Vollbringen, nach ſeinem
gottlichen Wohlgefallen. Unſer Hertze klebt gar zu veſte an
der Erde. Es kan ſich nicht zu GOtt erheben, und gen Himmel
ſchwingen, bis er es davon abſieht, und tuchtig macht, ſeinem
Triebe zu folgen. O wie lange muß da die Gnade GOttes ofters
arbeiten! wie ofte muß ſie ihre Lock-Stimme wiederhohlen, und
rufen: kehre wieder, kehre wieder, du abtrunniges Aſrael Jer. Ul. v.ta.
Wie viel Mittel und Wegemuß ſie gebrauchen, ehe ſich der Menſch

vollig entſchlieſt, der Sunde gute Nacht zu geben, und JEſum
im Glauben zu ergreiffen! Jnzwiſchen darf man keinesweges die
Verheiſſung JEſu ſo ubel auslegen, als ob er die Menſchen mit
Gewalt zu ſich zu ziehen verſprochen hatte, daß man alſo hierin
nen eine gute Entſchuldigung finden konte, wenn man noch nicht
zu GOtt bekehret wäre. Neinl. Er laſt einein jediveden feine
Freyheit, er zwingt niemanden, er ziehet nur diejenigen wurcklich
zu ſich, die ihm nicht bonhaftig widerſtreben. Und ſo bleibt
es allerdings ein gewißlich wahres Wort, daß noch immer bis auft
den heutigen Tag in ſeine Erfullung gehet, obgleich nicht alle und
jede Menſchen zu GOtt bekehret; und ewig ſeelig werden! JEſus
ſagt nur: was er thun will. Es ſtehet aber nicht dabey, was
auf Seiten der Menſchen geſchehen ſoll. Freylich hat JEſus

nach ſeiner Erloſungam Ereutzdurch die Predigt des Evan
gelit alle Sunder, ſo viel ihrer ſind, keinen ausgenommen, zu ſich
ziehen wollen. Aber, wie viele ſind dem ungeachtet ſo hartna
ckigt und verſtockt geblieben, daß ſie dieſen Gnaden- und Liebes
Zug verſchmahet haben. Solche Hertzens-Hartigkeit bebt ſeine
Bereitwilligkeit im geringſten nicht auf. Wollen die Menſchen

O 3 nicht



Lext.

zo S Q SHtnicht alle zu ihm kommen; ſo will er ſte doch alle gerne zu ſich
ziehen, und ſeines Verdienſtes theilhaftig machen. Es finden
lich auch, GOtt ſey Lob! noch allezeit etliche, bey denen die Kraft
der Liebe JEſu nicht umſonſt und vergebens arbeitet Es wer
den immer noch etliche aus den Stricken des Satans erloſet, und
und in ſein Gnadenreich verſammlet. So oft nun dieſes geſchie—
het, ſo oft ſehen wir einen neuen Seegen, eine neue Frucht und
Wurckung des am Creutz vergoſſenen Blutes JEſu. Man kunte
den Anfang dieſes herrlichen Seegens, bereits zu der Zeit augen
ſcheinlich verſpuhren und ivahrnehmen, da unſer Heiland noch am
Creutze hieng in der auſſerſten Schnich und Schande, indem er
ja vlele von den anweſenden Zuſchauern aus ihrem SundenSchlafe
erwecket, und kraftig zu ſich gezogen hat, daß ſie ſeine Unſchuld
bezeugten, und ihm die ſchonſten Lob-Reden hielten, wie uns der
heutige Paßions-Text. mit mehrern vorſtellen wird. Dabey ich
nichts mehr wunſchen will, ais daß nur. auch unſer aller Hertzen
durch die Betrachtung ſolcher Exenipel zu einer heiligen Nachfolge,
und wahrhaftig zu GOtt gezogen werden mogen ec.

Text aus der PaßlonsHiſtorie JEſu Chriſti
nach denen vier Evangeliſten.

Aber der Hauptmann, der dabey ſtund geaen ihm
uber, und die bey ihm waren, und bewahreten JEſum,
da ſie ſahen, daß er mit ſolchem Geſchrey verſchied, und ſa—
hen das Erdbeben, und was da geſchah, erſchracken ſie ſehr,
und preiſeten GOtt, und ſprachen: Warlich, dieſer iſt ein
frommer Menſch geweſen, und GOttes Sohn! Und alles
Volck, das daben war, und zuſahe, da ſie ſahen, was da
geſchah, ſchlugen ſie an ihre Bruſt, und wandten wieder
um.

Unter
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 J MNter ſo vielen Wundern und Zeichen, die bey dem Tode Tranſiio:
U JEſu geſchehen ſind, war wohl ohnſireitig keines, das noch

mehr zu ſeinem. Ruhm gereichte, als die merckwürdigen
Veranderungen, welche uns hier im Teyte erzahlet werden. Denn
man darf gewiß ſo ſehr daruber nicht erſtaunen, daß die Erde er
bebet, daß die Felſen zerſprungen, daß die Graber ſich aufgethan,
daß der Vorhang im Tempel zerriſſen, daß die Leiber der Heiligen
aufgeſtanden, und lebendig geworden, als wenn man horet, und
erweget, was ſich mit dem Heydniſchen Hauptmanne, und
ſeinen Soldaten, wie auch mit dem dabeyſtehenden gemeinen
Volcke der Juden, das der Creutzigung JEſu beygewohnet, zuge
tragen habe. Jſt es nicht etwas wunderbahres und unbegreifli—
ches, daß geiſtlich todte und zum guten gantz erſtorbene Menſchen
durch die verborgene Kraft derLiebhe JEſu.aus dem Tode in das
Leben verſetzet worden ſind? Leute, die abgeſagte Feinde und Wer
achter des Nahmens JEſu waren, Leute, die ihren groſten Wohl
gefallen an ſerinem Tode bezeigeten, Leute, die ihn vor Kuhnheit noch
ſpotteten und laſterten als einen Ubelthater, den die Rache GOttes
verfolgete, Leute, die ein Felſen-hartes und ſieinernes Hertz hatten,
werden gleichwohl auf einnnahl gantz anders Sinnes. Sie fuhlen
Angſt Furcht und Schvecken in ihrem Gemuthe, ſie ſchlagen an
ihre Bruſtmit Reu und Leid, ſie kehren von der traurigen Scha
delſtatte wieder um, nicht als Feinde und kaſterer, ſondern als Be
kenner und Vertheidiger der Unſchuld JEſu. GSie ſehen ſich gedrun
gen, ihren Mund aufguthun, und von feiner Gottheit ein offentli—

ches Zeugniß abzulegen: Warlich, dieſer iſt ein frommer Menſch,
und GOttes Sohn geweſen! Wie iſt dem das zugejangen?
Muſen wir nicht bey genauer Überlegung aller hier vorkommen
den Umſtande aufrichtig geſtehen: das hat GOtt. gethan? Wir
mercken, daß es ſein Werck ſey. Ja, es kommt niemand Job. VI. v.an
dergeſtalt zu JEſu, daß xr ihn bußfertig eykennet, und glauhig
verehret, es ziehe ihn denn der himmliſche Vater! EOtt allein

iſt
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z 8 (0) oriſt es, der das ſteinerne Hertz wegnehmen, und ein flejſchernes
Het. xxxvr. geben kan. GOtt allein iſt es, der aus ruchloſen Sundern
e. a6.272. andere Leute machen kan, die in ſeinen Geboten wandeln,

ſeine Rechte halten, und darnach thun. Gott allein war
es, der den. Heydniſchen Hauptmann und das Judiſche Volck

ſo kraftig bewegen, und auf beſſere Gedancken bringen kunte, als
Heſ. xxxin. ſie bisher gehabt hatten. Er bewies hiermit vor aller Welt, daß
v. an. er nicht Luſt habe an der/armen Sunder Tode, und laſſe

ſie nicht gerne verderben, ſondern wolle, daß ſie ſich zu ihm
ler. xxxJ. bekehren und lehen Grelat c.

v ts ſarer erſtuunenoen eoeoult undNum. xvr. Langmuth ertrug. Lauter Gute, daß er ſie nicht von dem Erd
v. zi. 32. boden verſchlingen ließ, wie vormahls die Rotte Korah. Lau—

ter Gute, daũ er ſie rur Maga
W— —u ανν  chricu jeinie oſade nochmahls ans Hertz legte. So gewiß und wahrhaftig iſt das Wort

JEſu, welches hier zum erſten mahle eintraf: Wenn ich erho
het werde von der Erden, ſo will ich ſie alle zu mir ziehen,
ſo viel nur ſich wollen ziehen laſſent GEa ſolt

halt.
HauptJn Die heilſamen und wunderbahren GemuthsBe

wegungen ſolcher Seelen, welche der gecreutzigte

JEſus nach ſeinem Tode zu ſich
gegzodgen hat.Wir wollen Achtung geben

ü

J. Wie dieſer Gnaden und Liebes-Zug JEſu eigentlich
beſchaffen geweſen ſey?

u. Was fur Gutes dadurch in ihren Seelen gewuürcket
worden?

Ach zeuch, mein JEſu, mich nach dir, ſo lauf ich mit den duſ
ſen, ich lauf, und will dich mit Begier in meinem Hertzen kuſſen,

ich



ig to) 88 33ich will aus deines Mundes-Jier den ſuſſen Troſt empfinden,
der die Sunden und alles Ungluck hier kan leichtlich uberwin
den: Je naher wir zu dem Ende und Beſchluß der Leidens-Ge— Erſter Theil.

ſchichte JEſu kommen, ie mehr erblioken wir darinnen die Fuß—
ſtapfen der heimlichen verborgenen Weisheit GOttes, die ihren
eivigen Rathſchluß aufs herrlichſte hinauszufuhren wuſte. Unſer
Text iſt ein neuer Beweis davon. Denn hier offenbahret ſich
nochmahls die Majeſtat und Hoheit JEſu in ſeiner allertiefſten
Erniedrigung. Seine Schmach und Schande verwandelte ſich
zuletzt in Preiß und Ehre. So lange JEſus lebte, wurde er faſt
von jederman, von Hohen und Niedrigen, von Reichen und Ar
men, von Gelehrten und Ungelehrten, von Juden und Heyden,
geſchmahet und gelaſtrt. Da ſahe man keine Geſtalt nochJeſ. LIIl.v.2.
Schonheit an ihm, die fleiſchlich geſinneten Menſchen gefallen
patte. Er war der alllerverachteſte und unwertheſte. Man
kunte nicht gnung Schimpf und LaſterWorte finden, ſeine Perſon
zu krancken, und zu verunehren. Aber, wie geſchwinde muſte ſich

alles umkehren? Da JEſus ſein Haupt neiget und ſtirbt, ſo fan
gen alle Creaturen an, ihn zu preiſen, und zu ruhmen. Die leb—
loſen Geſchopfe bezeugen ihre Hochachtung gegen den Schopfer
Himmels und der Erden. Kaum iſt das geſchehen, ſo folget eine
groſſe Menge des verſammleten Voloks nach, und preiſet GOtt
mit lauter Stimme, vor die Erloſung, die durch JEſum Chri
ſtum geſchehen iſt. Der Hauptmann, welcher dabey ſtund, und
alles genau betrachtete, was mit JEſu vorgieng, ſeine Kriegs—
Knechte, welche zuaegen waren, und JEſum bewahren ſolten,
als ſie ſahen, daß er mit ſolchem Geſchrey verſchied, und
das Erdbeben, und was ſich ſonſt zutrug, in Augenſchein nah
men, erſchracken ſie ſehr, und thaten ihren Mund zum Lobe
GOttes auf. Dergleichen ſonderbahre Bewegungen fanden ſich
auch bey dem ubrigen Volcke der Juden, welche nur zugeſehen
hatten. Und wer erkennet nicht bieraus, wenn er nur ein wenig

Ee nachden



 s) zEpk.III. v. ao. nachdencken will, daß GOtt uberſchwencklich thun konne,
uber alles, was wir bitten und verſtehen, nach der Kraft,
die in uns wurcket? Seine Allmacht ſetzet der menſchlichen Bos

Tobilll.v.23. heit Ziel und Grantzen. Er laſfet immer nach dem Ungewitter
die Sonne wieder ſcheinen, und uberſchüttet diejenigen mit Freude
und Wonne, welche eine Zeitlang betrubt und traurig haben ſeyn
muſſen in mancherley Anfechtung. Jſt die Noth und das Elend
aufs hochſte geſtiegen, ſo iſt gemeiniglich ſeine Hulfe am nachſten.
Dencket bisweilen die Welt, daß ſie nun ihren boſen Endzweck
vollkommen erreichet, und ſfeine Kinder gantzlich unterdruckt habe,
ſo erfahret ſie bald das Gegeutheil, und ſieht mit ihrem großten
Verdruß, daß noch ein GOtt im Himmel ſey, der die Unſchuld
ans Licht bringen, und der gerechten Sache beyſtehen kan. Es
iſt leichte zu vermuthen, daß manchem frommen und gottesfurchti
gen Gemuthe die verborgenen Wege GOttes bey dem ſchmahligen
Leiden und Sterben JEſu werden ſeltſam und fremde vorgekom

/men ſevn. Sie werden ſich zum Theil geargert, und wohl gar
heimlich an der Wahrheit ſeiner Lehre gezweifelt haben. Denn es
ſchiene, als ob nun die gute Sache JEſu gantz verlohren ware,
und alle Hoffnung, die man von ihm gefaßt, fehlgeſchlagen hatte.

Jetzotuan dn un d ne tahntccheechet
JEſus von Nazareth dennoch wahrhaftig GOttes Sohn ſey, ob
er gleich am Ereutze geſtorben war. Ein heydniſcher Hauptmann
muſte durch gottliche Schickung mit ſeinem freymuthigen Bekennt
niſſe den ſchwachen Glauben der Heiligen ſtarcken, und ihre ſin
ckende Hoffnung befeſtigen. Ot das ſchreih dir in dein Hertze,
du hochbetrubtes Heer, bey deinem Gram und Schmertze, der ſich

pc. xxvn. hauft mehr und mehr. Harre des HErrn. Sey getroſt,
14.

nrx drn Jieg ndutrd nunnn geeſ. LV.v.az. GOtt verließ die Seinen; Er wird den Gerechten nicht ewig
in Unruhe laſſen. Er kan unmoglich zugeben, daß ein ſolches

Hertz

v



 Co) zu 35Hertz zu ſchanden werde, das auf. ihn ſeine Hoffnung ſtellet.
Richts hatte ja vor die betrubten Freunde und Nachfolger JEſu
erwecklicher und troſtlicher ſeyn konnen, als daß ſie horten, wie

felbſt der Hauptmann, der bey dem Creutze JEſu die Wache
hielt, mit ſeinen untergebenen Kriegs-Leuten die Unſchuld und
Gottheit deſſelbigen erkänte. Nichts kunte ihr niedergeſchlagenes
Hertz mehr beruhigen, und aufrichten, als da ſie ſahen, was vor
gute Bewegungen bey allem Volcke entſtunden. Denn das
hatte ſich im Anfange wohl niemand eingebildet, weil der meiſte
Haufe theils aus Verbitterung und Anſtifften der Hohenprieſter,
theils aus bloſſer Neugierigkeit und eitlen Abſichten hinausgegan
gen iwar, die Execution mit anzuſehen, ich ſage, das hatte ſich
niemand eingebildet, daß dieſe Leute an der Schadel-Statte ihren
Sinn und Mteinung gantzlich verandern, und ſich zu GOtt be
kehren wurden. Deſto weniger durfen wir daran zweifeln, daß es
nicht von ohngefehr geſchehen ſey, ſondern, daß ſie der getreue
GOtt, und JEſus ſelbſt, aus lauter Gute zu ſich gezogen habe.
Denn, ſo ergreift GOtt offters manchen Sunder mitten in dem
Laufe ſeiner Bosheit, und zu einer ſolchen Zeit, an einem ſolchen
Orte, auf eine ſolche Art und Weiſe, die kein Menſch faſſen und
verſtehen kan. Er gehet bisweilen in eine Geſellſchafft, wo ihm
unoermuthet ſein Hertz geruhret wird. Er horet bisweilen ein
Wort, das ihm wie ein rechter Donnerſchlag ſeyn muß, da er zu
vor gantz leichtſinnig, frech, und verwegen geweſen. Er ſiehet
bisweilen dieſes und jenes mit an, dabey er gar nicht dencket, daß

es zu ſeiner Beſſerung etwas helfen werde. Und ſiehe, GOtt
fugt es, daß ihn ſein Gewiſſen ſchlagen, aufwachen, und uber—
zeugen muß. Er kommt bisweilen aus boſer Jntention, oder doch
nur aus Gewohnheit, in eine Kirche, und wartet den offentlichen
Gottesdienſt mit ab, nicht, ſich zu erbauen, ſondern, bloß die Zeit
zu vertreiben, oder ſeine wolluſugen Neigungen zu befriedigen.
Und was geſchiehet? das Wort der Predigt dringt ihm wider ſei
nen Willen durchs Herb. Er fuhlet ſich getroffen. Er wejß

E 2 nicht,
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mcht, wie ihm zu Muthe wird. Bisweilen muß eine Kranek
ſeit, oder andere widrige Zufalle den Weg bahnen, daß ſeine Seele
aus dem Verderben ſoll herausgeriſſen iwerden. Und iver iſt im
Stamd, alle die Mittel und Wege zu beſchreiben, welche GOtt
und JEſus gebraucht, die Menſchen zu ſich zu ziehen? Bald
ruhret er fie durch ſein Wort, wenn ſie es. horen, oder leſen, bald
durch naturliche Begebenheiten, bald durch ihr eigenes Gewiſſen,
bald durch merckwurdige Glucksund Unglucks-Falle, die andern
begegnen, bald durch ſchreekliche Zorn und Straf-Exempel, bald
durch nachdruckliche Erinnerungen guter Freunde, bald durch ſtach
lichte Reden, und empfindliche Weleidigungen grimmiger Feinde,
bald durch LiebesSchlage und vaterliche Zuchtigungen, bald durch
Wohlthaten und Gnaden-Bezeugungen. Ss heiſſet auch hier:
Der Wind blaſet, wo er will, und du horeſt ſeiin Sauſen
wohl, aber du weiſſeſt nicht, von wannen er kommt, und
wohin er fahrt. Laffet uns nur bey der Geſchichte, die in un
ſerm Terte enthalten iſt; ſtitte ſtehen, und die Umſtande erwegen,
die eine aufmerckſame Betrachtung verdienen. Wie wurde denn
der Hauptmann, und das Volek, zu JEſtigezogen? Sie ſa
hen, heiſt es, dan er mit ſolchem Geſchrey verſchied, (welches
ſonſt bey andern Geereutigten ungewobnlich war, indem die abge
matteten LeibesKrafte, und heftige Schmerteen nicht verſtatteten,
ſo laut zu ſchreyen. Sie ſchloſſen daraus, daß JEſus noch wohl
langer zu leben vermogend geweſen ware, und alſo eine hhere Kraft
ſeinen Tod beſchleunigen muſte. Sie ſahen das Erdbeben, und
die ubrigen Wunder im Reiche der Ratur, welche niemand aus
naturlichen Urfachen herleiten kunte. Sie wuſten nicht, wie es
zugienge, daß an dieſem Tage, und eben in der Gegend, wo JEſus
ſterben ſolte, lauter ſeltſame und ſchreckliche Dinge erfolgeten. Sie
horten die letzte Worte, welche er an ſeinem Creutze redete, und
die als ſcharfe Spieſſe und Rage) den tiefſten Eindruck in ihre
Gemuther hatten. Sie horten auch, was zu eben der Zeit im
Tempel geſchehen ſey, daß der Vorhang von frepen Stucken zer

riſſen,



g (o 1 37riſſen, wodurch das Heilige von dem Allerheiligſten abgeſondert

wurde. Dieſes alles waren ziwar nur auſſerliche, aber doch auch
kraftige Hulfs-und Erweckungs-Mittel, welche fie zum Rachden
cken bringen kunten. Und das iſt ſchlechterdings nothwendig, wenn
ein Sunder ſoll erleuchtet und bekehret werden. Er muß mit jeLuc. xV.
nem verlohrnen Sohne in ſich ſchlagen, und vernunftig nachden—
cken lernen, ſonſt wird er nimmermehr von ſeinen verbothnen We
gen zuruck treten, und ſich ernſtlich entfchlieſſen, rechtſchaffene Buße

zu thun. Es wvar ſchon ein guter Anfang zur Bekehrung des
Hauptmanns, daß er mit ſeinem Volcke die Wercke des
HErrn nicht obenhin und fluchtig, ſondern recht aufmerckſam und
in der Stille betrachtete. Hatte er es gemacht, wie die Hohen
prieſter und Schrifftgelehrten, fo wurde ſein Hertz eben ſo wenig,
als das ihrige, ſeyn geandert, und gebeſſert worden. Sie ſahen
auch alles mit an, was da-beyr dem Ereutze JEſu geſchahe.
Aber ſie ſchlugen es in den Wind, darum blieben ſie in ihrer fer
nern Unbußfertigkeit. Er hingegen, und das andere Volck,
brauchte die vorrommende Gnade ſo wohl, daß ſie immer noch
groſſere Erleuchtung empfiengen, und auch innerlich von GOtt
zum Glauben an JEſum gebracht wurden. Denn, wer da hat, Matth. xin.
dem wird gegeben. Wer aber das wenige Licht der Erkenntniß). 12.
mit Gewalt unterdruekt und fein Gewiſſen muthtillig ubertau
bet, der wird auch endlich durch ſeine eigene Schuld in einen
gantz verkehrten Sinn dahin gegeben, daß er auf die letzte recht Rom. I.v. 28.

ler V v. J.

die Menſchen ihre eigene Bekehrung und Seligkeit verhindern,
wenn ſie im Gebrauch der Gnade GOttes nicht treu und ſorg—

unempfindlich wird. Er fuhlet nicht, wenn ihn GOtt ſchlagt. rim. un
Es wird mit ihm ie langer ie arger. O wie ſehr konnen demnach v. 13.

faltig ſind: GOtt will, daß allen Menſchen geholfen werde,Tim.ll.v.4.
und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Deswegen
ziehet er ſie auch alle zu ſich. Es mag ein Gunder fo gottlos
ſeyn, als er will, die Liebe JEſu wird ihm doch nachgehen. Sie
wird das verlohrne ſuchen, und an ſeinem boſen Hertzen arbeiten.

ez Die



J A Co ga—Die ruchloſeſten Gemuther empfinden ebenfalls mannigmahl die
verborgenen Triebe des Geiſtes, der ſie ſtrafet, und ermuntert:

Epk. V.v.14. Wache auf, der du ſchlafeſt, und ſtehe auf von den Todten,
ſo wird dich Chriſtus erleuchten. GOtt thut alſo an ſeinem
Theile alles, was er nur thun kan, ſie zu gewinnen. JEſus ſte

Apoe. III. het oft vor der Thure ihres Hertzens, und klopfetan. Seine Ab
v. 20. ſicht bey ſolchen geheimen Ruhrungen iſt allemahl gut, und zielet

auf die Wohlfarth der Menſchen. Nur zu bedauern iſt es, daß ſie
von den wenigſten recht angenommen, und erfullet wird. Was
werden doch an jenem Tage die Hohenprieſter und Schrifftgelehr
ten zu ihrer Entſchuldigung vorbringen konnen, daß ſie bey dem
Creutze JEſu mit ſehenden Augen nicht geſehen, und mit horen—
den Ohren nicht gehoret haben? Es iſt kein Zweifel, ſie werden
verſtummen muſſen. Denn jener heydniſche Hauptmann wird
wider ſie auftreten, und ſie verdammen. Kunte er durch den An
blick des geereutzigten JEſu, und durch die dabey vorgehenden
Wunder, ſo kraftig uberzeuget, und zur heilſamen Veranderung
ſeines Sinnes gebracht werden, da er doch bisher gar keine Er
kenntniß von dem wahren GOtt Jſraelis, und von dem Meßia,
gehabt, auch ſonſt vielleicht, weaen ſeines Standes, als ein
Kriegs-Mann, nicht viel auf die Religion und Gottesfurcht ge
halten hatte; wie vielniehr wurde dieſes bey ihnen haben geſchehen
muſſen, wenn ſie nicht mit Fleiß alle Warnungen verachtet, und

die Finſterniß mehr, als das Licht, geliebet hatten? Aher, ſo gehts
leider noch taglich in der Welt. Wo GOtt die meiſten Wun
der und Zeichen thut, da herrſcht die großte Blindheit und Ver—
ſtockung. Vidle, die ſich Chriſten nennen, und die meiſten Ge—
legenheiten haben, vor das Heil ihrer armen Seelen zu ſorgen,
ſind weit nachlaßiger, und leichtſinniger, als manche blinde Heye—
den und Juden, welche in der grobſten Finſterniß des Jrrthums
und des Aberglaubens erzogen werden. Doch, es wird auch ge

Matth. Xl. wiß am Tage des Gerichts, Thro, und Sidon, Sodom, und
V. Aaa. Gomorrha, noch traglicher ergehen, als ſolchen Schandflecken

der



8 G0) g 39der Chriſtlichen Religion, die JEſum nur mit dem Munde beken
nen, und mit ihren Wercken verlaugnen.

Wohl hingegen allen denenjenigen, die dem Gnaden und Anderer
LiebesZuge JEſu willig und gerne folgen! Wohl allen de— Theil.
nen, die ihr Hertze offnen, wenn JEſus anklopft, und, ſo bald
ſie ſeine Stimme horen, ſich keinen Augenblick langer mit Fleiſch
und Blut beſprechen, ſondern ihm ohne Verzug Gehorſam lei—
ſten. Sie haben davon den groſſen Vortheil, daß ſie nicht in
Sunden ſterben, noch an Leib und Seel verderben. Ss laſſet ſich
ubrigens am beſten aus den Fruchten und Wurckungen urtheilen,
und abnehmen, ob ein Menſch wahrhaftig zu JEſu gezogen
worden ſey, oder noch beſtandig in ſeiner Widerſpenſtigkeit fort
fahre. Was tvrurckte denn die Kraft der Liebe JEſu bey dem
Hauptmanne und Judiſchen Volcke nach Auſſage unſers
Texytes? Wir konnen an ihnen unterſchiedene Gemuths-Bewe
gungen wahrnehmen. Sie erſchracken ſehr, und preiſeten
GOtt, und ſprachen: Warlich, dieſer iſt ein frommer
Menſch, und GOttes Sohn geweſen. Sie ſchlugen an
ihre Bruſt, und kehrten wieder um. Sehet hier funf ſon
derbahre und heilſame Wurckungen der gottlichen Gnade, die
zwar nicht bey allen und ieden ſich in gleichem Grade geoffenbah
ret haben, aber doch bey vielen unter ihnen zuſammen gekommen
ſind. Man ſahe nehmlich aus ihrer gantzen Auffuhrung, eine
heilige Furcht und Schrecken, eine hertzliche Reu und Leid, eine
vollige Uberzeugung von der Wahrheit, eine demuthige Vereh
rung des groſſen GOttes, und endlich einen aufrichtigen Eckel
und Abſcheu vor der Sunde.

Das erſte, iwas bey dieſen Leuten entſtund, da ſie JEſus
zu ſich gezogen hatte, war eine heftige Jurcht und Angſt, die ſie

plotzlch uberfel. Stie erſchracken ſehr. Es kam ſie Zittern
und Entſetzen an. Nun iſt es freylich an dem, daß mannigmahl

der
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dergleichen geſchwinde Angſt und Furcht, auch bey den ruchloſe—
ſten Sündern, durch auſſerordentliche Begebenheiten kan hervor
gebracht werden, die eben noch kein gewiſſes Zeichen und Merck—
mahl der Bekehrung iſt. Mancher erſchreckt fur dem Zorne
GOttes, wie dort der Konig Pharao, nur ſo lange, als er
ihn fuhlet und empfindet. Mancher zittert und bebet vor
dem offenen Rachen der Hollen; wenn ihm ſeine Sunde unter
die Augen geſtellet werden, der doch bald hernach ſeine alte
Bosheit wieder begehet und ausubet. Da twvurde man ſich ſehr
betrugen, wenn man ſo ſchlieſſen wolte: Der Menſch hat wahre
Buße gethan, weil er ſich furchtet und erſchrickt vor dem allmach
tigen GOtt. NRein! es gehoret mehr darzu, als dieſes einzige.
Felix erſchrack auch, als Paulus von der Unkeuſchheit und vom
jungſten Gerichte predigte. Deswegen bekehrte erſich doch nicht zu
GOtt. Und wir wollen gerne zugeben, daß viele von dem Volcke,
bloß auf dieſe Art plozlich erſchrocken ſind, die deswegen noch
an keine rechtſchaffene Bekehrung gedacht haben. Was aber
den Hauptmann anlangt, und die bey ihm waren, ſo durfen
wir ihn nicht beſchuldigen, als ob ſeine Furcht keinen hohern
Urſprung gehabt hatte. Denn es fand ſich bey ihm allerdings

2 Cor. VI. tine gottliche Traurigkeit, die da wurckte eine Reue zur Seelig
v. IOo.

Natth. XII.
v. 34.

ſchuldiget, deſſen Furcht und Angſt iſt lauter Heucheley. Wer

keit, die niemand gereuet. Sie erſchracken ſehr, und prei—
ſeten GOtt.

Es blieb alſo nicht bey der Furcht allein, ſie bezeigten auch
eine wahre Reue und Leid uber die an JEſu begangenen, und
ihre eigenen Sunden. Sie ſſchlugen deswegen an ihre Bruſt,
wie auch von dem Volcke zum Theil geſaget wird, welches ein
Zeichen der Betrubniß und Reue war. Es gieng ihnen nahe,
daß ſie GOtt ſo groblich beleidiget, und ſeinen Zorn wider ſich
gereitzet hatten. Weß das Hertz voll iſt, deß gehet der
Mund uber. Wer ſeine Miſethat noch leugnet, und ent—

aber
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Asß Go) 6 araber nunmehro GOtt die Ehre giebt, und ſich miht ſcheuet;
vor aller Welt zu bekennen, daß er unrecht gethan habe; wer
noch dazu ſeinen GOtt und Heiland offentlich preiſet und ruh—
met, auch da, wo es ihm Gefahr und Verdruß bringen konte,
der darf gewiß nicht mehr unter die Heuchler gezahlet werden.
Solche Bewandniß hatte es mit denen hier beſchriebenen Leu—
ten. Sie preiſeten GOtt. Das war ein Beweis von ihrem
Glanben. Sie legten ein offentliches Bekenntniß ab, daß ſie
JEſum vor unſchuldig, ja vor den Sohn GOttes ſelbſt hielten.
Sie erwieſen ihm damit zugleich die großte Ehre. Denn, wie
hatten ſie JEſum mehr verherrlichen konnen, als durch dieſe
wenigen Worte? O ivelch ein ſchoner Ruhm war das vor unſern
verſpotteten und verſchmaheten Heiland, daß ihn gantz fremde
Perſonen, in Gegenwart der Hohenprieſter und Schrifftgelehrten,
nicht nur als einen frommen WMienſchen, ſondern auch als den
Sohn GOttes anſahen! Fleiſch und Blut hatte ihnen dieſes
nicht offenbahret, ſondern gewiß der Vater im Himmel. So
muß noch immer gekranckte Wahrbeit und Unſchuld den Sieg
uber ihre Feinde davon tragen! Und wenn diejenigen ſtille ſchwei—
gen, die am meiſten. den Ruhm des HErrn verkundigen ſolten,
weil ſie dazu Amts und Gewiſſens halver verbunden ſind, ſo er
ivecket GOtt auch iwohl unter den Unglaubigen etliche Zeugen der
Wahrheit, die ſeine Ehre ausbreiten muſſen. Das Volck iſt
hierdurch ohne Zweifel am meiſten erwecket und angetrieben wor
den zu gleicher Ehrfurcht gegen GOtt, und aufrichtiger Bereu
ung ihrer Miſſethaten, als ſie geſehen und gehoret, was der heyd

niſche Hauptmann von JEſu vor ein Urtcheil fallete. Sie
wurden, wo nicht alle durchgehends, doch groſten Theils kraftig
uberzeuget, man habe JEſu zu viel gethan, er ſey unſchuldig ans
Creutz geſchlagen worden. Sie furchten ſich deswegen vor den
ſchweren Zorn- und Straf-Gerichten GOttes, die uber ihre
Stadt und Land kunftig ausbrechen muſten, twenn ihre Hohen
prieſter und Aelteſten fortfuhren, ſolche offenbahre Ungerechtigkei

F ten
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dung.

2 Tim. III.
V. 16.

42 z3 o Werten und grauſamen Laſter zu begehen. Sie erkannten nunmehro
die Creutzigung JEſu vor eine himmelſchreyende Sunde, und
ſeufzeten daruber zu GOtt, daß er es ihnen nicht zurechnen wolte.
Sie wandten endlich voll Furcht und Zittern wieder um, und
verabſcheueten dieſe That, als den argſten Greuel, der iemahls
unter der Sonnen geſchehen iſt. Ob nun gleich, wie leichte zu
vermuthen ſtehet, bey manchen, nachdem ſie in die Stadt gekom
men, alle die auf dem Berge Golgatha empfundenen Gemuths—
Bewegungen, nach und nach werden aufgehoret haben, wenn ſie
zumahl von denen Hohenprieftern und Schrifftgelehrten ſich ha
ben einnehmen und verfubren laſſen, ſo konnen wir doch auch nach
der Chriſtlichen Liebe wohl hoffen und glauben, daß die ubrigen,
und gewiß nicht wenige, darunter beſtandig geblieben ſind. Wie
denn gleich nach der Auferſtehung JEſu durch die erſte Predigt
der Apoſtel mehr als dreytauſend Seelen ſich zu Chriſto bekannt,
und ſeine Gemeinde vermehvet: haben.

Ein jeder unter uns gedencke dabey auch an ſeine eigene
Pflicht und Schuldigkeit. Denn warum hat wohl der Heilige
Geiſt dieſe Geſchichte aufgezeichnet? Soll ſie uns nicht zur Lehre
und zur Beſſerung dienen? Auch wir ſollen GOtt dafur loben
und preiſen, daß er ſeinen Sohn nach uberſtandenem Leidens—
Kampfe noch am Creutze fur den Augen ſo vieler Menſchen ver—
klaret hat. Auch wir ſollen unſern vormahls erniedrigten nun
aber zur rechten Hand GOttes erhoheten JEſum mit Mund und
Hertzen verehren. Auch wir ſellen ſeine Unſchuld und gottliche
Majeſtat im Glauben erkennen. Auch wir ſollen erſchrecken
uber die Macht der Sunden, die den Sohn GOttes ſelbſt getod

tet hat. Auch wir ſollen an unſere Bruſt ſchlagen, und von

wPetr. LI.
v. 24.

den Wegen des Verderbens wieder umkehren. Was hilft uns
ſonſt die Betrachtung des Leidens JEſu, was helffen uns ſo viele
PaßionsPredigten, wenn wir nicht endlich einmahl der Sunde
abſterben, und der Gerechtigkeit leben wollen? Jnſonderheit
laſſet uns wohl zuſehen, daß wir ja nicht die Gnade GOttes ver
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Ss Co) 88 43geblich empfahen. Ach! wie manche gute Ruhrung iſt ſchon in
den vergangenen Tagen unſers Lebens bey dieſer oder jenen Gele—
genheit von uns mehr als zu deutlich gemercket, aber doch nicht
recht gebraucht, ſondern verachtet und verſaumet worden! Ach!
wie viel haben wir ſchon Wunder der Weisheit, Treue, und All—
macht, Wunder der Liebe, Wunder der Gerechtigkeit, mit unſern
Augen geſehen, und mit unſern Ohren gehoret! Allein, wo ſind
denn die Fruchte und Wirckungen davon? Bleiben nicht die mei—
ſten ſo irdiſch und eitel geſinnet, als wie ſie lange geweſen? O ſcha—
met euch, ihr, die ihr Chriſti Nahmen nennet, und gebt doch end—
lich einmahl euerem GOtt die Ehre. Jſt es denn noch nicht Zeit
zu verlaugnen alles ungottliche Weſen, und alle weltlichen Tit. I. v. 12.
Luſte? Wer weiß, wie nahe unſer Ende ſey? Vielleicht iſt dieß
der letzte Tag. Vielleicht iſt dieß der letzte Liebes-und Gna—
denZug JEſiun. Wer weiß, ob wir jemahls wieder ſo kraftig
geruhret und beweget werden, wo wir heute ſeine Barmhertzigkeit
ubel anwenden. Darum laſſet ihn euere Hertzen ergreiffen, und
zu ſich ziehen, damit ihr gantz andere Menſchen werdet, und
mit der That beiveiſet, daß ihr Chriſto angehoret. Folget ihm

nach, ſo lange ihr lebet, in det Unſchuld und Heiligkeit. Bewah
ret JEſum als euren beſten Schatz, als euer edelſtes Kleinod!
So wird auch euch bey und nach euerem Abſchiede das ſchone Lob
konnen veygeleget werden, welches viel hoher zu ſchatzen iſt, als die

weitlauftigſten Ehren-Tittul, und erdichtete Lobes-Erhebungen:

Warlich! dieſer iſt ein frommer Menſch, und GOttes Kind
geweſen! Ja: das Gedachtnis des Gerechten bleibet im erov. X. v.7.
Seegen immer und ewiglich, wenn der Gottloſen ihr Nahme
lanaſt verweſet iſt! Hilf, o HErr JEſu, hilf du mir, daß ich
jetzt komme bald zu dir, und Buſſe thu den Augenblick, ehe mich

der ſchnelle Tod hinruck, auf daß ich heut, und allezeit,
zu mel Heimfarth ſey bereit.

Amen!
OEott allein die Ehre!
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